
Bubers Frühwerk » Ekstatische Kontessionen« auf Musıls un 111 nach dem einführenden 1.), dıe die Synthese des
» Mann ohne Eigenschaften« Einfluss hat. Da- Maımonides un des Thomas VO'  — Aquın behandeln, ent-
durch wırd einmal mehr klar, iın welchem Masse Bubers sprechend nıcht erschreckend kurz;
Denken, in diesem Falle das Denken des vordialogischen ZrOossZUgig gerechnet un: 3, 10 Seıiten
Buber, auch ın dıe Geschichte der deutschen Literatur des fassend. Die Schwerpunkte lıegen ın den späateren Ka-
zwanzıgsten Jahrhunderts gehört. Umgekehrt wırd durch pıteln, deren 111 un den Versuch der Harmonisıie-
dıe in der Orm des offenen oder yarıerten Zitats CI - rung VO'  — Glauben und issen un den Konflikt 7W1-
folgende Aufnahme der Buberschen Wendungen in den schen Wissenschaft un Relıgion behandeln un VO  }
»Mann ohne Eigenschaften« allerdings auch der Charak- denen zumindest zwei, das VI un: 111 (Epilog), schon
ter des vordialogischen Denkens Bubers heleuchtet. Denn durch die Themenstellung klar erkennen assen, wotfür
dass hier in der Tat ine Konnaturalıtät gegeben Wafl, der Autor sich einsetzt. Das erstere tragt die thesenartige
dürfte der Verfasser richtig erkannt haben Überschrift: »Die Eigenständigkeit VOoO  3 Religion und

Bernhard Casper, Freiburg 1. Br Philosophie 1St ihrer Synthese vorzuziehen«; der Epilog
behandelt »Herbert Loewes Apologie des Tradıitionellen
Judentums« als »Unorthodoxe Verteidigung der Ortho-JOSEPH (Hrsg.) The Temple of olomon doxie«: das VII Kapıtel stellt ine zusammentassendeArchaeological AaCcCtf and Medieval Tradıtion in Christian, Wertung darIslamıiıc and Jewish Art Onfana 1976 Miıssoula. 198

Seiten. In tünt Anhängen werden Uu. A, wichtige Fragen he-
handelt wıe die nach den Hiıstori:kern der mittelalter-Die fünf Reftferate anlässlich der Jahrestagung der Society lichen jüdischen Geistesgeschichte un nach dem Verhält-oft Biblical Literature 1n Chıicago (1973) hieten einen —

gewoOhnten, aber deswegen um wertvolleren Zugang
n1s VO Kant und Judentum.
Das Anliegen Habermans, der schon 1mMmM Vorwort vonden Vorstellungen über den Jerusalemer Tempel, w i1ie S1€e Joseph Blau fast entschuldigend dem Fideismus

4U85 den literarıschen un bıldlichen Quellen sıch ergeben. zugeordnet wırd (Muss HNan sıch oder andere dafür ent-
ean Ouyulette S 1—20) versucht, Aus den archäologischen schuldigen?), 1St dıe Rettung der Übervernünftigkeit der
Ausgrabungen in Palästina/Syrien die Grundstruktur des jüdischen Offenbarungsreligion. Von daher INUSS jedeSalomonischen Tempels beleuchten. In der frühchrist- Synthese, dıe darauf angelegt iSt, Vernunft un fien-
lıchen un byzantinischen Kunst unterscheidet Stanltey barung ın Einklang bringen, zwangsläufıg als suspektFelber (S dreı verschiedene Typen, wobei ohl] erscheinen. Dies bedeutet jedoch keinen platten Irratio0-
auch die Mosaikkarte VO Madeba Erwähnung verdient nalısmus. Das (natürliche) menschliche Wiıssen (Vernunft,
hätte. Die FEchos A4US der Kreuzfahrerzeit erheht Walter Verstand) hat seınen Bereich, für den e zuständıg St,
Cahn AUSs den Dokumenten der romanıiıschen Kunst (S in dessen renzen es gilt; un diese (Selbst-)Beschrän-

Priscilla Soucek (S5 /3-123) leitet Aaus einem kung der Vernuntt rscheint in der Sıcht des Autors g-
weıtgespannten Fächer die Bedeutung des Tempelplatzes rade als besonders vernünftig ungeachtet dessen, dass
ah tür dıe ıst!amische Welt, während der Herausgeber dann für dıe Offenbarungswahrheiten nurmehr ıne
des Bandes, Joseph Gutmann (S 125—145) A4us spanischen wider- Oder doch übervernünftige Annahme übrig-
Handschri:tten des 1315 Jahrhunderts diıe Darstellun- bleibt. Gelegentlich scheıint das etztlıch Kant Oorjen-
en der Tempelgeräte als Sehnsucht nach dem mess1ianı- tlerte Pathos der Nuüchternheit in dem für den rom-

men zweıfellos beglückenden Getühl begründet sein,cschen Tempel nachweist.
Das kleine, reich bebilderte Bändchen erschliesst dem Le- darın den Schlüsse] gefunden haben, sıch als Mensch
ser dank einer fundierten Dokumentation in der Litera- der Gegenwart, einer zumindest nach 4uSsen hın der Ra-

tionalıtär verschriebenen Zeıt, ungehemmt den ungeheu-Eur Perspektiven, die (9)01 Nur schwer zugänglıch sınd,
ren Schätzen der jüdischen Tradıtion un dem Gefühlund lässt zugleich spuren, WI1e stark Jerusalem in den

Iradıtiıonen der drei grOSSeN Religionen verwurzelt 1sSt hingeben können, daran Anteıl haben » Da die
Schule der philosophischen Analyse dazu beigetragen at,eın Beıitrag zugleich £für ein besseres Verständnis gew1sser die Hırngespinste des Scholast:zısmus [ eines Maımonidesheutiger politischer Vorgänge. Rudolt Schmid, Tuzern oder Thomas?] hinwegzufegen, die die biblischen Einsich-
ten U|  ‘  ber Gott un: Mensch verdunkelten, sollten Theisten

Maimonides and Aquinas. diese Bewegung nıcht als Gegenspieler ansehen, sondern
Contemporary Appraisal. New ork 1979 Ktav als einen Verbündeten, der dem modernen Menschen

Publishing House, Inc un 289 Seiten. helfen kann, einem in intellektueller Redlichkeit Zrun-
Der Tıtel des Buches 1STt ırreführend, kann jedenfalls denden Glauben finden« S 116}
iırreführen. Selbst der Untertite] »A 00  Yary A ES hat den Anschein, dass eın tiefes Mısstrauen und ü1ne
Draisal«, der in die richtige Rıchtung weısen soll;, lässt (vielleicht mehr oder weniger latente) elementare Ab-
sıch auch SO verstehen, als solle eıgens hervorgehoben ne1igung jede Geıistigkeit, die in der Vernunft den
werden, dass sıch ıne historisch-kritische Bestands- Angelpunkt einer ansatzweise verwirklichten Finheit des
aufnahme umtassender Berücksichtigung des Jüng- Menschen und der Menschheit sieht un in auf-
Sten Forschungsstandes handele. Doch das ist nıcht der -]ärerischer Tradition von diesem Ausgangspunkt Au$
Fall Im Grunde andelt sıch Sar nıcht ein g_ Schranken 1abbauen un Gemeinsamkeit etablieren wıll,
schichtswissenschafrtliches Buch Die beiden hıstorischen den Autor dazu geführt hat, einen die jüdische Philo-
Gestalten, deren Namen den Titel ausmachen, erfüllen sophiegeschichte verdienten Mannn W1€e Julius Gutt-
die Funktion VO Symbolen oder auch einfachen Sıgeln, Mannn in ganz unqualıifizierter Weıise anzugreifen S
die wenıger für die DPersonen (und hre geschichtliche 156 Es gibt sicherlich Fehleinschätzungen Guttmanns,
Leistung) als für ine geistige Grundhaltung stehen, die auch solche aufgrund VOo Befangenheit (wer wrare freı
auch viele geteilt haben oder noch teilen, nämlich davon). unklar ISt im gröSSCN und Panzen sicher-

liıch nıcht. FEın Vorwurt wWw1e der »Ist Dunkelheit jete,jene, denen um die Einheit oder Synthese VO Ver-
nuntft un Offenbarung fun 1SE. Da das hıstor1- dann (freilich) nımmt den ersten Platz ein«, klıngt des-
sche Detail nıcht geht, sind die beiden Kapıtel (das 11 halb gehässıg.
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Bubers Frühwerk »Ekstatische Konfessionen« auf Musils 
»Mann ohne Eigenschaften« Einfluss gewonnen hat. Da-
durch wird einmal mehr klar, in welchem Masse Bubers 
Denken, in diesem Falle das Denken des vordialogischen 
Buber, auch in die Geschichte der deutschen Literatur des 
zwanzigsten Jahrhunderts gehört. Umgekehrt wird durch 
die in der Form des offenen oder variierten Zitats er-
folgende Aufnahme der Buberschen Wendungen in den 
»Mann ohne Eigenschaften« allerdings auch der Charak-
ter des vordialogischen Denkens Bubers beleuchtet. Denn 
dass hier in der Tat eine Konnaturalität gegeben war, 
dürfte der Verfasser richtig erkannt haben. 

Bernhard Casper, Freiburg i. Br. 

JOSEPH GUTMANN (Hrsg.): The Temple of Solomon 
Archaeological Fact and Medieval Tradition in Christian, 
Islamic and Jewish Art. Montana 1976, Missoula. 198 
Seiten. 
Die fünf Referate anlässlich der Jahrestagung der Society 
of Biblical Literature in Chicago (1973) bieten einen un-
gewohnten, aber deswegen um so wertvolleren Zugang zu 
den Vorstellungen über den Jerusalemer Tempel, wie sie 
aus den literarischen und bildlichen Quellen sich ergeben. 
Jean Oulette (S. 1-20) versucht, aus den archäologischen 
Ausgrabungen in Palästina/Syrien die Grundstruktur des 
Salomonischen Tempels zu beleuchten. In der frühchrist-
lichen und byzantinischen Kunst unterscheidet Stanley 
Felber (S. 21-43) drei verschiedene Typen, wobei wohl 
auch die Mosaikkarte von Madeba Erwähnung verdient 
hätte. Die Echos aus der Kreuzfahrerzeit erhebt Walter 
Cahn aus den Dokumenten der romanischen Kunst (S. 
45-72). Priscilla Soucek (S. 73-123) leitet aus einem 
weitgespannten Fächer die Bedeutung des Tempelplatzes 
ab für die islamische Welt, während der Herausgeber 
des Bandes, Joseph Gutmann (S. 125-145) aus spanischen 
Handschriften des 13.-15. Jahrhunderts die Darstellun-
gen der Tempelgeräte als Sehnsucht nach dem messiani-
schen Tempel nachweist. 
Das kleine, reich bebilderte Bändchen erschliesst dem Le-
ser dank einer fundierten Dokumentation in der Litera-
tur Perspektiven, die sonst nur schwer zugänglich sind, 
und lässt zugleich spüren, wie stark Jerusalem in den 
Traditionen der drei grossen Religionen verwurzelt ist —
ein Beitrag zugleich für ein besseres Verständnis gewisser 
heutiger politischer Vorgänge. Rudolf Schmid, Luzern 

JACOB HABERMAN: Maimonides and Aquinas. 
A Contemporary Appraisal. New York 1979. Ktav 
Publishing House, Inc. XX und 289 Seiten. 
Der Titel des Buches ist irreführend, kann jedenfalls 
irreführen. Selbst der Untertitel »A contemporary ap-
praisal«, der in die richtige Richtung weisen soll, lässt 
sich auch so verstehen, als solle eigens hervorgehoben 
werden, dass es sich um eine historisch-kritische Bestands-
aufnahme unter umfassender Berücksichtigung des jüng-
sten Forschungsstandes handele. Doch das ist nicht der 
Fall. Im Grunde handelt es sich gar nicht um ein ge-
schichtswissenschaftliches Buch. Die beiden historischen 
Gestalten, deren Namen den Titel ausmachen, erfüllen 
die Funktion von Symbolen oder auch einfachen Sigeln, 
die weniger für die Personen (und ihre geschichtliche 
Leistung) als für eine geistige Grundhaltung stehen, die 
auch sonst viele geteilt haben oder noch teilen, nämlich 
jene, denen es um die Einheit oder Synthese von Ver-
nunft und Offenbarung zu tun ist. Da es um das histori-
sche Detail nicht geht, sind die beiden Kapitel (das II. 

und III. nach dem einführenden I.), die die Synthese des 
Maimonides und des Thomas von Aquin behandeln, ent-
sprechend — um nicht zu sagen erschreckend — kurz; 
grosszügig gerechnet 7 und 3, zusammen 10 Seiten um-
fassend. Die Schwerpunkte liegen in den späteren Ka-
piteln, deren III. und IV. den Versuch der Harmonisie-
rung von Glauben und Wissen und den Konflikt zwi-
schen Wissenschaft und Religion behandeln und von 
denen zumindest zwei, das VI. und VIII. (Epilog), schon 
durch die Themenstellung klar erkennen lassen, wofür 
der Autor sich einsetzt. Das erstere trägt die thesenartige 
Überschrift: »Die Eigenständigkeit von Religion und 
Philosophie ist ihrer Synthese vorzuziehen«; der Epilog 
behandelt »Herbert Loewes Apologie des Traditionellen 
Judentums« als »Unorthodoxe Verteidigung der Ortho-
doxie«; das VII. Kapitel stellt eine zusammenfassende 
Wertung dar. 
In fünf Anhängen werden u. a. so wichtige Fragen be-
handelt wie die nach den Historikern der mittelalter-
lichen jüdischen Geistesgeschichte und nach dem Verhält-
nis von Kant und Judentum. 
Das Anliegen Habermans, der schon im Vorwort von 
Joseph L. Blau — fast entschuldigend — dem Fideismus 
zugeordnet wird (muss man sich oder andere dafür ent-
schuldigen?), ist die Rettung der Übervernünftigkeit der 
— jüdischen — Offenbarungsreligion. Von daher muss jede 
Synthese, die darauf angelegt ist, Vernunft und Offen-
barung in Einklang zu bringen, zwangsläufig als suspekt 
erscheinen. Dies bedeutet jedoch keinen platten Irratio-
nalismus. Das (natürliche) menschliche Wissen (Vernunft, 
Verstand) hat seinen Bereich, für den es zuständig ist, 
in dessen Grenzen es gilt; und diese (Selbst-)Beschrän-
kung der Vernunft erscheint in der Sicht des Autors ge-
rade als besonders vernünftig — ungeachtet dessen, dass 
dann für die Offenbarungswahrheiten doch nurmehr eine 
wider- oder doch übervernünftige Annahme übrig-
bleibt. Gelegentlich scheint das — letztlich an Kant orien-
tierte — Pathos der Nüchternheit in dem für den From-
men zweifellos beglückenden Gefühl begründet zu sein, 
darin den Schlüssel gefunden zu haben, sich als Mensch 
der Gegenwart, einer zumindest nach aussen hin der Ra-
tionalität verschriebenen Zeit, ungehemmt den ungeheu-
ren Schätzen der jüdischen Tradition und dem Gefühl 
hingeben zu können, daran Anteil zu haben. »Da die 
Schule der philosophischen Analyse dazu beigetragen hat, 
die Hirngespinste des Scholastizismus [eines Maimonides 
oder Thomas?] hinwegzufegen, die die biblischen Einsich-
ten über Gott und Mensch verdunkelten, sollten Theisten 
diese Bewegung nicht als Gegenspieler ansehen, sondern 
als einen Verbündeten, der dem modernen Menschen 
helfen kann, zu einem in intellektueller Redlichkeit grün-
denden Glauben zu finden« (S. 116). 
Es hat den Anschein, dass ein tiefes Misstrauen und eine 
(vielleicht mehr oder weniger latente) elementare Ab-
neigung gegen jede Geistigkeit, die in der Vernunft den 
Angelpunkt einer ansatzweise verwirklichten Einheit des 
Menschen und der Menschheit sieht und — in guter auf-
klärerischer Tradition — von diesem Ausgangspunkt aus 
Schranken abbauen und Gemeinsamkeit etablieren will, 
den Autor dazu geführt hat, einen um die jüdische Philo-
sophiegeschichte so verdienten Mann wie Julius Gutt-
mann in ganz unqualifizierter Weise anzugreifen (S. 
156 f.). Es gibt sicherlich Fehleinschätzungen Guttmanns, 
auch solche aufgrund von Befangenheit (wer wäre frei 
davon). Doch unklar ist er im grossen und ganzen sicher-
lich nicht. Ein Vorwurf wie der: »Ist Dunkelheit Tiefe, 
dann (freilich) nimmt er den ersten Platz ein«, klingt des-
halb gehässig. 
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Begibt mMan sich auf die gemeinsame Basıs der Ver- Laute der Geschichte, die Dıalektik VO:  an bawwanah (dem
nunft, bewegt INan sich auf einen »Ausgleich« Z fin- frei Spontanen) un gäba‘ (dem Festgelegten) als rund-
det leicht ıne Gruppenunterschiede eiınebnende » Nıvellie- ımpuls der (synagogalen) Liıturgieentwicklung, Liturgie-
rung« S die anscheinend nıcht se1n soll In dieser Sıcht reform und reformierte Lıturgien 1 Judentum. Zweı
geschieht die Rettung der Offenbarung nıcht abstrakt Reterate geben einen beachtenswerten un theologisch
Urn ihrer selbst willen, sondern 111 der Höherwertigkeit hilfreichen Überblick u  +  ber Oorm un Inhalt des ın der
des jüdischen Propriums willen: » Das Judentum stellt j Synagoge proklamıierten »Höre Israel« (Schema‘) M1t
Mmit einen höheren Rang aut der Leiter der relig1ösen seinen Benediktionen und des Achtzehngebetes. Spe-
Wahrheit dar« als das Christentum, dessen Lehre 1ım sel- zie1l] Interessierten gibt Johann Maıer ine kleine and-
ben Kontext Hiınweis auf das Jesu-Wort » Wenn reichung Geschichte und GGattung des Pıyjut, der SyYM-
ıhr nıcht werdet wI1e die Kınder« als eine »Kındergarten- agogalen Poesie. In einem Zz7weiliten Beitrag versucht der
Lehre« eingestuft wird, »WI1e SiEe tür ıne Kındergarten- Autor IMIit Hıltfe der Tempelrolle Qumran in den
Klasse notwendig« s€1 S 127) So 1MmM Zusammenhang frühjüdischen (Tempel-)Kult mehr Licht bringen. Da-
der Besprechung der Apologetik Herbert Loewes: nach- be1 gilt ein Augenmerk den Brücken ZUr synagogalen
dem paradoxerweıse UuVO: vermerkt worden iSt, dass Frömmigkeit un Lıturgie. Wenn nach dem Autor ] —dieser die Bergpredigt als Höhepunkt (sittlich-religiöser) dische und christliche Frömmigkeit un Liturgie sich
Lehrverkündigung bezeichnet habe, VO:  — Jesus vielleicht etztlich 1m Heilsweg, ora un Christus, unterscheiden,
auch praktisch erreicht, aber untypisch für das mittlere dann werden fundamentale VerweisungszusammenhängeChristentum S 120) erührt. Clemens Thoma untersucht die jüdische Syn-Wie UVO in einer arschen Guttmann-Krıitik, O kulmıi- agogenlıturgie aut ihr biblisches Erbe Anhand des in
nıert auch hier die Auseinandersetzung in einer Polemik Neh 91  O geschilderten USS- und Gelöbnisgottesdiensteseınen bestimmten Kepräsentanten der (emotional werden einzelne Elemente wı1ıe Lobpreis Gottes, lau-
abgewiesenen) Geıistigkeit. Diesmal 15t —> Franz Rosen- bensbekenntnisse, Vereinigung mit der himmlischen Litur-
ZweIıg, dessen eindringende geistige Bemühungen, WIeE 71€, Einbeziehung VO  —$ Vergangenheıt un Zukunft als
s1e 1 »Stern der Erlösung« nıedergelegt sind, beiläufig exemplarisch für diıe spateren nachbiblischen Synagogen-Als »NetteS, pseudoeloquentes Gerede« über Judentum gottesdienste beleuchtet Die nach Wort und CGeist 1n derund Christentum hingestellt wıird S 126) Auch dieser
Ausfall ISt unqualıifiziert und BAanz überflüssig. So wird Bıbel verwurzelte Synagogenliturgie könnte INa  —— »als

ine religiös-bewusste und gezielte Adaption der bıbliı-
INa Rosenzweilgs Anstrengungen, Nun nıcht autf der schen Offenbarung ur  : den Alltag bezeichnen« (65) InBasıs der Vernunft, sondern unzweideutig auf der der
Offenbarung theologisch 1mM Verhältnis von

seinem Beitrag » Die Jüdische Liıturgıe un: die Kırchen«
gibt Clemens Thoma mi1t teinem Gespür detaillierte Hın-Judentum un:! Christentum O w ie Partnerschaft WweIise für den jüdisch-christlichen Dialog, VOr allem 1(und das schliesst eine gewIlsse Gleichrangigkeit eın) durch

Herausarbeitung einer Angewiesenheit des einen auf den Hınblick autf gemeinsames Beten So legt z B dar,
andern stıften, Posıtionen kommen, die wIıe Christen dem Schittuf-Vorwurt (Verdunkelung oder

Verundeutliıchung des biblischen Monotheismus) egegnendie Anerkennung höchster religiöser ur des andern
begründen, nıcht gerecht. Man IMN USS den Vorstellungen ollten um Abschluss xibt Hermann Reifenberg nıcht

nNnur ine umfassende Zusammens:  au der vorgetragenenRosenzweıgs nıcht anhängen, die Bl 0S55SC Bedeutung Gedanken un Perspektiven, sondern zugleich auch —(Millionen VO  - Menschen denken un fühlen relig1Öös),
den hohen Rang und das wahrhaft menschliche Ethos kunftsweisende Anregungen.
solcher geistiger Änstrengung aAnzuerkennen. Neben der breiten Intormatıon un: geistigen Durchdrin-
Alles in allem iSt Habermans Buch 1 llem eın lesens- Sung der Synagogenliturgie 1St der Wert des Buches

den versuchten Antängen jüdısch-christlicher Begegnungwertfes Buch Der Autor 1St hıstorisch durchweg ZuL 1N -
formiert (wenn auch wichtige Jüngere Tıtel einschlägi- autf lıturgischem Gebiet $ denen entschei-

dend un prägend auf dem Aachener Symposium nıchtCNn Themen unberücksichtigt bleiben) und engagıert. (je-
NUur Reden über gottesdienstliche Peilern gehört haben,rade dies das Engagement 1St eın auszeichnender Zug

seiner Arbeıt, der S1€e besonders interessant und be] allen W 1€e auch dem, W 4A5 A U diesen Anfängen künftighın
Vorbehalten 1m einzelnen auts CGanze gesehen auch sich weiterentwickeln wird. Es ware bestimmt begrüssens-

wert, wenn nach eıner Reihe weılterer agungen Au demschätzenswert macht. Hermann Greive, Öln
erarbeıteten Materı1a]l mehr systematisch un umfassender
u  w  ber Geschichte, Struktur und W esen Jüdischer LiturgieANS HERMANN HENRIX Jüdische Lıturgie. Ge- geschrieben werden könnte. Ludwig Hauser, Mödlingschichte Struktur W esen. Quaestiones dısputatae Band

Freiburg 1979 Verlag Herder. 160 Seiten.
HORWTITZ Buber’s Way » J An Thou«.W er durch den anspruchsvollen Tıtel un Untertitel die-

sps Buches seiıne Erwartungen hochgespannt hat, wırd An Hıiıstorical Analysıs and the Fırst Publication ot Mar-
Schluss eınen sehr informatiıven Überblick über den Syn- tin Buber’s Lectures »Religion als Gegenwart«. Heidel-

berg 1978 Verlag Lambert Schneider. 370 Seliten.agogengottesdienst haben Von Geschichte und Wesen -
derer Lıturgien Wie z B Beschneidung, Sabbatfeier, Kenner des Werkes Martın Bubers wiıissen seit langem,
Pesach und vieles anderen ISt kaum die Rede. Das eher dass der Übergang VO:  —$ Bubers frühem »mystischen «
nıcht systematische un autf einzelnen Reteraten eruhen- dem späteren dialogischen Denken sıch nıcht 1n eiınem
de Werk geht autf ine Tagung VO bıs März plötzlichen Bruch, sondern ın einem aAllmählichen ber-
1978 ın Aachen zurück. San vollzog. Das Werk »I und Du« celbst ist tür den,
Fur fünt der zehn Abhandlungen zeichnet der Gelehrte der Bubers (Kuvre ın seiner ganzen Breite kennt, Zeug-
un Liturgiewissenschaftler des Reformjudentums Jakob N1s dieses Übergangs.

Petuchowski. Seine Beiträge tasten in ihrer Gesamtheit Rıyka Horwiıtz kommt nun das BroSssc Verdienst Z die-
die Zu Thema Synagoge interessierenden Fragen ab, sen Übergangs erstmals AUS den Archivalien des Martın-

Buber-Archivs ziemlich lückenlos dargestellt un meılster-Z,.. WwW1€e die Synagoge entstanden St, Vergleich un Dit-
ferenzpunkte Zzu Tempel, der Synagogengottesdienst 11 hatt interpretiert haben
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Begibt man sich auf die — gemeinsame — Basis der Ver-
nunft, so bewegt man sich auf einen »Ausgleich« zu, fin-
det leicht eine Gruppenunterschiede einebnende »Nivellie-
rung« statt, die anscheinend nicht sein soll. In dieser Sicht 
geschieht die Rettung der Offenbarung nicht — abstrakt —
um ihrer selbst willen, sondern um der Höherwertigkeit 
des jüdischen Propriums willen: »Das Judentum stellt so-
mit einen höheren Rang auf der Leiter der religiösen 
Wahrheit dar« als das Christentum, dessen Lehre im sel-
ben Kontext unter Hinweis auf das Jesu-Wort »Wenn 
ihr nicht werdet wie die Kinder« als eine »Kindergarten-
Lehre« eingestuft wird, »wie sie für eine Kindergarten-
Klasse notwendig« sei (S. 127). So im Zusammenhang 
der Besprechung der Apologetik Herbert Loewes; nach-
dem — paradoxerweise — zuvor vermerkt worden ist, dass 
dieser die Bergpredigt als Höhepunkt (sittlich-religiöser) 
Lehrverkündigung bezeichnet habe, von Jesus vielleicht 
auch praktisch erreicht, aber untypisch für das mittlere 
Christentum (S. 120). 
Wie zuvor in einer harschen Guttmann-Kritik, so kulmi-
niert auch hier die Auseinandersetzung in einer Polemik 
gegen einen bestimmten Repräsentanten der (emotional 
abgewiesenen) Geistigkeit. Diesmal ist es Franz Rosen-
zweig, dessen eindringende geistige Bemühungen, wie 
sie im »Stern der Erlösung« niedergelegt sind, beiläufig 
als »nettes, pseudoeloquentes Gerede« über Judentum 
und Christentum hingestellt wird (S. 126). Auch dieser 
Ausfall ist unqualifiziert und ganz überflüssig. So wird 
man Rosenzweigs Anstrengungen, nun nicht auf der 
Basis der Vernunft, sondern unzweideutig auf der der 
Offenbarung — d. h. theologisch — im Verhältnis von 
Judentum und Christentum so etwas wie Partnerschaft 
(und das schliesst eine gewisse Gleichrangigkeit ein) durch 
Herausarbeitung einer Angewiesenheit des einen auf den 
andern zu stiften, d. h. zu Positionen zu kommen, die 
die Anerkennung höchster religiöser Würde des andern 
begründen, nicht gerecht. Man muss den Vorstellungen 
Rosenzweigs nicht anhängen, um die grosse Bedeutung 
(Millionen von Menschen denken und fühlen religiös), 
den hohen Rang und das wahrhaft menschliche Ethos 
solcher geistiger Anstrengung anzuerkennen. 
Alles in allem ist Habermans Buch trotz allem ein lesens-
wertes Buch. Der Autor ist historisch durchweg gut in-
formiert (wenn auch wichtige jüngere Titel zu einschlägi-
gen Themen unberücksichtigt bleiben) und engagiert. Ge-
rade dies — das Engagement — ist ein auszeichnender Zug 
seiner Arbeit, der sie besonders interessant und bei allen 
Vorbehalten im einzelnen aufs Ganze gesehen auch 
schätzenswert macht. Hermann Greive, Köln 

HANS HERMANN HENRIX: Jüdische Liturgie. Ge-
schichte — Struktur — Wesen. Quaestiones disputatae Band 
86. Freiburg 1979. Verlag Herder. 160 Seiten. 
Wer durch den anspruchsvollen Titel und Untertitel die-
ses Buches seine Erwartungen hochgespannt hat, wird am 
Schluss einen sehr informativen Überblick über den Syn-
agogengottesdienst haben. Von Geschichte und Wesen an-
derer Liturgien wie z. B. Beschneidung, Sabbatfeier, 
Pesach und vieles anderen ist kaum die Rede. Das eher 
nicht systematische und auf einzelnen Referaten beruhen-
de Werk geht auf eine Tagung vom 16. bis 19. März 
1978 in Aachen zurück. 
Für fünf der zehn Abhandlungen zeichnet der Gelehrte 
und Liturgiewissenschaftler des Reformjudentums Jakob 
J. Petuchowski. Seine Beiträge tasten in ihrer Gesamtheit 
die zum Thema Synagoge interessierenden Fragen ab, 
z. B. wie die Synagoge entstanden ist, Vergleich und Dif-
ferenzpunkte zum Tempel, der Synagogengottesdienst im 

Laufe der Geschichte, die Dialektik von kawwanah (dem 
frei Spontanen) und qäba` (dem Festgelegten) als Grund-
impuls der (synagogalen) Liturgieentwidclung, Liturgie-
reform und reformierte Liturgien im Judentum. Zwei 
Referate geben einen beachtenswerten und theologisch 
hilfreichen Überblick über Form und Inhalt des in der 
Synagoge proklamierten »Höre Israel« (Schema') mit 
seinen Benediktionen und des Achtzehngebetes. — Spe-
ziell Interessierten gibt Johann Maier eine kleine Hand-
reichung zu Geschichte und Gattung des Pijjut, der syn-
agogalen Poesie. In einem zweiten Beitrag versucht der 
Autor mit Hilfe der Tempelrolle von Qumran in den 
frühjüdischen (Tempel-)Kult mehr Licht zu bringen. Da-
bei gilt ein Augenmerk den Brücken zur synagogalen 
Frömmigkeit und Liturgie. Wenn nach dem Autor jü-
dische und christliche Frömmigkeit und Liturgie sich 
letztlich im Heilsweg, Tora und Christus, unterscheiden, 
dann werden fundamentale Verweisungszusammenhänge 
berührt. — Clemens Thoma untersucht die jüdische Syn-
agogenliturgie auf ihr biblisches Erbe. Anhand des in 
Neh 9-10 geschilderten Buss- und Gelöbnisgottesdienstes 
werden einzelne Elemente wie Lobpreis Gottes, Glau-
bensbekenntnisse, Vereinigung mit der himmlischen Litur-
gie, Einbeziehung von Vergangenheit und Zukunft als 
exemplarisch für die späteren nachbiblischen Synagogen-
gottesdienste beleuchtet. Die nach Wort und Geist in der 
Bibel verwurzelte Synagogenliturgie könnte man »als 
eine religiös-bewusste und gezielte Adaption der bibli-
schen Offenbarung für den Alltag bezeichnen« (65). In 
seinem Beitrag »Die jüdische Liturgie und die Kirchen« 
gibt Clemens Thoma mit feinem Gespür detaillierte Hin-
weise für den jüdisch-christlichen Dialog, vor allem im 
Hinblick auf gemeinsames Beten. So legt er z. B. dar, 
wie Christen dem Schittuf-Vorwurf (Verdunkelung oder 
Verundeutlichung des biblischen Monotheismus) begegnen 
sollten. Zum Abschluss gibt Hermann Reifenberg nicht 
nur eine umfassende Zusammenschau der vorgetragenen 
Gedanken und Perspektiven, sondern zugleich auch zu-
kunftsweisende Anregungen. 
Neben der breiten Information und geistigen Durchdrin-
gung der Synagogenliturgie ist der Wert des Buches an 
den versuchten Anfängen jüdisch-christlicher Begegnung 
auf liturgischem Gebiet zu ermessen, zu denen entschei-
dend und prägend auf dem Aachener Symposium nicht 
nur Reden über gottesdienstliche Feiern gehört haben, 
wie auch an dem, was aus diesen Anfängen künftighin 
sich weiterentwickeln wird. Es wäre bestimmt begrüssens-
wert, wenn nach einer Reihe weiterer Tagungen aus dem 
erarbeiteten Material mehr systematisch und umfassender 
über Geschichte, Struktur und Wesen jüdischer Liturgie 
geschrieben werden könnte. Ludwig Hauser, Mödling 

RIVKA HORWITZ: Buber's Way to »I and Thou«. 
An Historical Analysis and the First Publication of Mar-
tin Buber's Lectures »Religion als Gegenwart«. Heidel-
berg 1978. Verlag Lambert Schneider. 320 Seiten. 
Kenner des Werkes Martin Bubers wissen seit langem, 
dass der Übergang von Bubers frühem »mystischen« zu 
dem späteren dialogischen Denken sich nicht in einem 
plötzlichen Bruch, sondern in einem allmählichen Über-
gang vollzog. Das Werk »Ich und Du« selbst ist für den, 
der Bubers cEuvre in seiner ganzen Breite kennt, Zeug-
nis dieses Übergangs. 
Rivka Horwitz kommt nun das grosse Verdienst zu, die-
sen Übergangs erstmals aus den Archivalien des Martin-
Buber-Archivs ziemlich lückenlos dargestellt und meister-
haft interpretiert zu haben. 
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